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Zwischen Mosel und Maus
Alle französische Angriffe «m Verdun unter schweren feindlichen Verlusten avgewiesen.

«Wer Xnaesberii.
WTB Großes Hauptquartier , 7. April
Westlicher Kriegsschauplatz:

. Die von uns vorgestern besetzten Gehöfte von Drie
Achten, die der Feind mit schwerstem Artillerie- und
Menwurf-Feuer, zusammenschoß, wurden deshalb ge-
"n abend ausgegeben. , .
. In den Argonnen brach ein französischer Angriff nn
>̂Uer unserer Jäger zusammen. .
, Nordöstlich von Verdun gelangte ern sranzosrscher
jvrstoß nur bis an unsere Vorstellungen. Oestuch und
^östlich von Verdun scheiterten eine Reihe von Angysfe

außergewöhnlich schweren Verlusten.
An der Combreshöhe wurden zwer französische Va

^illoye durch unser Feuer aufgerieben. Bei Ailly gingen
^sere Truppen zum Gegenangriff vor und warfen den
leind in seine alten Stellungen zurück. Auch bei Apre-
'ont hatte der Feind keinen Erfolg . Ebenso sind andere
^nzösische Angriffe bei Flirey vollständig gescheitert.
Zahlreiche Tote bedecken das Gelände vor unserer Front,

Zahl sich noch dadurch vermehrt, daß die Franzosen
je in ihren eigenen Schützengräben Gefallenen vor die
»ont ihrer Stellungen werfen.

Am Westrande des Priesterwaldes schlug eines unserer
^rtaillone im Bajonettkampf starke Kräfte des 13. frän¬
kischen Infanterie -Regiments zurück.

Am Hartmannsweilerkopf wurde gestern nachmittag
rotz starken Schneesturmes gekämpft.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Bei einem Vorstoß im russischen Gebiete nach Audrzejewo

>0 Kilonieter von Memel, vernichtete unsere Kavallerie
:>n russisches Bataillon , von welchem der Kommandeur,
>, Offiziere und 360 Mann gefangen, 120 getötet und
‘50 schwer verwundet wurden. Ein anderes Bataillon,
>as zu Hilfe eilte, wurde zurückgeschlagen. Wir ver¬
ölen 6 Tote . i .

Russische Angriffe östlich von Augustowo und sud ich
'°n Kalwarja , sowie gegen unsere Stellungen östlich
Jon Augustowo wurden abgewiesen.

Sonst ereignete sich auf der Ostfront nichts Besonderes.
Oberste Heeresleitung.

Reue MM Der Franzaie» piidftn«ans
utib«oiel.

Großes Hauptquartier, 6. April. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

. Die Franzosen sind seit gestern zwischen Maas und
jtkosel besonders tätig . Sie griffen unter ömnsetzen starker
glaste und zahlreicher Artillerie nordöstlich, östlich, und
Köstlich von Verdun, sowie bei Ailly-Apremont und
Bitten und nordwestlich von Pont -ä-Mousson an.

Nordöstlich und östlich von Verdun kamen dw An¬
griffe in unserem Feuer überhaupt nicht zur Entwickelung,
südöstlich von Verdun wurden sie abgeschlagen̂ Am
^strande der Maashöhen gelang es dem Feinde in
rinem kleinen Teil unserer vordersten Graben vorubtt-
lehend Fuß zu fassen; auch hier wurde er in der Nacht
wieder hinausqeworfen . ^ .

Der Kampf in der Gegend von Ailly-Apremont dauerte
während der Nacht ohne jeden Erfolg für den Gegner
ln. Erbittert wurde in Gegend Flirey gefochten. Mehr¬
te französische Angriffe wurden dort abgewiesen

Westlich des Priesterwaldes brach ern starker Angriff
Erblich der Straße Flirey— Pont -ä-Mousson zusammen.

Trotz der sehr schweren Verluste, die der Gegner ber
Diesen Gefechten erlitten hat , muh nach ferner neuerlichen
Kräfteverteilung angenommen werden, daß er ffme An¬
griffe hier fortsetzen wird, nachdem die gänzliche Aus¬
sichtslosigkeit aller seiner Bemühungen in der Champagne
klar zutage getreten ist.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe östlich und südöstlich von Kalwarja,

sowie östlich von Augustowo waren erfolglos.
Im übrigen « die Lage im

Me Me in den wmA».
Starke Stellungen der Russen von den deutschen und

österreichisch-ungarischen Truppen erobert . Am Dnjester
zwei Bataillone des russischen Alexander -^ nsanterie-

l Regiments vernichtet.
757« Wen gelungen.

WTB Wien,  6 . April.
Amtlich wird verlautbart : 6. April 1915, mittags:
Die Kämpfe in den Karpathen nehmen noch werter

an Ausdehnung zu. Auf den Höhen östlich des Laborcza-
Tales eroberten gestern deutsche und unsere Truppen
starke Stellungen der Russen und machten hierbei 5040
Mann zu Gefangenen. In den anschließenden Abschnitten
wurden mehrere heftige Angriffe unter großen Verlusten
des Feindes blutig zurückgeschlagen, werterere 2530 Russen

^^̂ Jn ^Südost-Ealizien scheiterte auf den Höhen nord¬
östlich von Ottynia ein Nachtangriff des Feindes.

Bei dem am 4. April südwestlich Uscre Brskuprc ver¬
suchten Vorstoß des Gegners auf das südliche Diester
ufer wurden zwei Bataillone des russischen Alexander
Infanterie -Regiments vernichtet. ... , .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
v. Höfer, Feldmarschalleutnant.

„H 29“ nctloten.
WTB Berlin,  7 . April . (Amtlich.)

S . M . Unterseeboot „11 29'* ist von seiner letzten
Unternehmung nicht zurückgekehrt. Nach einer von der
britischen Admiralität ausgehenden Nachricht vom 2b.
März soll das Boot mit der ganzen Besatzung urster-
gegangen sein. Es muß danach als verloren betrachtet

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes,
gez. : B e h n ck e.

do kündigt an, daß die Aktion der verbündeten Flotten
gegen die Dardanellen noch einige Wochen fortdauern
werde, dann werde aber ein entscheidender Angriff
folgen. _ _ _

er-

Lokaies und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 8. April 1915.

* Sulzbach i. T . (Des Kindes Engel .) Auf der
Sodener Bahnstrecke bemerkte der Führer eines Zuges
einen kleinen Buben mitten auf den Schienen. Das
Bürschchen wich auch nicht, als die Lokomotive Notstg-
nale gab. Unmittelbar vor dem Kinde konnte schuetz-
lich der Zug zum Halten gebracht werden.

* Gonsenheim, 6. April . (Eine unglückliche Frau .)
Die Frau des Kanzleiinspektors Skasar, die kürzlich im
Müllerwäldchen ihren 13jährigen Sohn erschossen und
dann aus sich selbst einen Schuß abgegeben, wurde als
geheilt aus dem Krankenhaus entlassen und kam ms
Untersuchungsgefängnis. Die Verhaftete, die stch m
Ehescheidungsklage mit ihrem Mann befindet, war mit
rhrem Sohn ins Müllerwäldchen spazieren gegangen.
Als der Junge auf einen Baum geklettert, gab sie emen
Schuß auf ihren ahnungslosen Sohn ab. Als dieser
daraufhin herabgestürzt war und aur dem Boden lag,
gab die Mutter noch zwei tätliche Schuffe auf ihr Kmd
ab. Sie wird sich jetzt wegen Mords zu verantworten
jaben. _ _ _

MWr Wger sunt Landen gepungen.
Amsterdam,  6 . April . (Ctr . Bin .)

Der „Telegraaf " meldet aus Tournhout vom 2.
Avril , daß zwischen Mecheln und Herentes em belgischer
Flieger zum Landen gezwungen und von den Deutschen
gefangen wurde.

WnzäMe3(ieget9am9en nn! ein
Selangeneninget in SiraWrg.

Zürich,  6 . April . (Ctr. Bln .)
Der „Neuen Züricher Zeitung" wird aus Basel ge¬

schrieben: Erst nachträglich wird bekannt, daß die fran¬
zösischen Flieger bei ihrem Besuch über Straßburg auch
das provisorische Gefangenenlager mit Bomben bewar¬
fen, in dem sich etwa 500 französische Alpenjäger be¬
fanden, die nach einem Gefangenenlager im Innern von
Deutschland gebracht werden sollten. Durch die Bom¬
benwürfe wurden fünf von ihnen so schwer verletzt, miß
sie ins Lazarett gebracht werden mußten. Bei drei Ge¬
fangenen besteht ernste Lebensgefahr.

Bennen LnlilW üfier Bänlinjen.
WTB Dünkirchen,  6 . April.

Meldung der Agence Havas . Ein deutsches Luft
schiff überflog gestern nacht die Reede. Es wurde je
doch von einem Torpedoboot bemerkt und kehrte zu den
deutschen Linien zurück.
Die Engländer geben iiir März 58 netlotene

SWe in.
WTB London,  6 . April.

Laut einer Mitteilung des Handelsamtes sind im
Monat März 33 englische Dampfer mit emem Tonnen
gehalt von 61383 verloren gegangen. Hiervon wurden
26 Schiffe mit 49  449 Tonnengehalt torpediert, em Schis
von 115 Tonnengehalt lief auf eine Mme . Insgesamt
kamen bei den Schiffsverlusten 217 Mann ums Leben
Die Zahl der verloren gegangenen Segelschiffe betragt
25 mit einem Tonnengehalt von 8110; hiervon wurden
drei torpediert.

Es bauert nach einige Wachen.
Rotterdam,  6 . April . (Ctr . Bln .)

Der Korrespondent der „Daily Chronicle" auf Tene

Das hiesige Bolksbad ist für die Folge nur noch
Samstag nachmittagsIgeöffnetund zwar :

für Frauen von nachmittags 1 bis 4 Uhr und
für Männer von nachmittags 4 bis 9 Uhr abends.
Flörsheim , den 8. April 1915.

Der Bürgermeister L a u ck.

Men nan« Manen nach äenMsianaen-
In letzter Zeit mehren sich die Fälle , daß aus dem

Innern Deutschlands kommende Reisende die Weiter¬
fahrt nach den Reichslanden nicht fortsetzen können, da
sie sich nicht im Besitze des für den Eintritt in.das Ge¬
biet von Elsaß-Lothringen vorgeschriebenen Reise-Passes
mit einaeklebter und abgestempelter Photographie be¬
finden. (Bergl . Gesetzblatt für Elsaß-Lothrmgen vom
19. 12. 14. Nr. 26.) _

Da aber Fahrkarten dorthin nur gegen Vorzeigung
dieses Ausweises verabfolgt werden, mußten wiederholt
unbemittelten Leute die Rückreise unverrichteter Dmge
antrsten , trotzdem es sich um den Besuch von schwerver¬
wundeten Angehörigen oder deren Bestattung handelte.

Durch Befragen ist festgestellt worden, daß die Leute
in der Regel vorher beim Landrats - bezw. Kreisamt
und anderen Behörden anfragten , von diesen aber nicht
auf die Notwendigkeit der Mitführung eines Reisepaffes
hingewiesen wurden.

Auch die Bestimmungen, daß zu dem Zutritt der
erweiterten Festungsbereiche Straßburg/Elsaß und Metz
10 Tage vorher die schriftliche Genehmigung .des be¬
treffenden Militär -Polizeimeisters emzuholen ist, wird
im Innern des Reiches wenig beachtet.

Das stellv. Generalkommando bittet daher die Nach¬
geordneten Civilbehörden auf die für die Zureffe nach
den Reichslanden gegebenen Bestimmungen erneut Hin¬
weisen zu sollen.

Frankfurt a. M ., den 9. Marz 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.
Flörsheim a. M ., den 8. April 1915.° Der Bürgermeister L a u ck.

Freitag , den 9. April vormittags 10
steigere ich zwangsweise gegen Barzahlung
Rathaus zu Flörsheim

Uhr
auf

ver-
dem

1«lasier nnb4 fertige Inten.
Hockbeim. den 8. April 1915.

’ Hardt.  Gerichtsvollzieher.

Katholischer Gottesdienst.
Kettan, 7 Uhr 1. Amt für E. Christ.
Samstag. &lt  Uhr Amt für Heinrich Voll, 7 Uhr Amt sur

Adam Ph . Miller._ _ _ _
Bürgerverein.Samstag AbendEeneralorrsammlungim Bereinslokal

Joh.



Indien im Hufftand.
.Die  englische Zensur bat zwar alle Nach,

richten aus Indien unterbunden , den Reisenden-
Eebr vSllig lahmgelegt und sogar eine
Brtefbeschlagnabme in weitestgehendemMähe
durchgeführt, aber sie hat doch nicht ver¬
hindern können, daß einzelne Personen das
Land verlassen und nun von ihrem Wissen er-
zahlen, das so ganz anders klingt als die
englische Mar von einer kleinen Meuterei, die
schnell unterdrückt wurde. Unter dem Druck
dieser Nachrichten hat denn die englische Re-
gierung ihrSchweigen aufgegeben. Sie läßt
^*2$ bte .Morning Post*und andere Organe

--."Die Regierung des Pendschabs (der auf¬
rührerischen indischen Provinz ) hat eine Mit¬
teilung über die Anarchie im Südwestpend»
schab veröffentlicht. Danach hatten die Aus¬
schreitungen keine politische Ursache. (?) Sie
waren auf die hohen Getreidepreise im
Zanuar zuruckzuführen und führten zu Plünde-
rungen der Getreidelager durch die Hindus.
Nach der Einführung der Ausnahmegesetze
Und in den Bezirken Wang und Muzaffargarh
keine neuen Ausschreitungen vorgekommen.
Mehrere hundert Personen sind verhaftet
worden. Die Krise ist vorbei. Mit dem
fallen der Getreidepreisewerden bald normale
Zustände rviederkehren."

Das soll wie Wahrheit klingen, ist aber
nicht die Wahrheit : denn nach zuverlässigen
.Meldungen, die Kopenhagener Blättern ent¬
stammen. besteht kein Zweifel, daß sich eine
bedeutende Gärung in Indien vorbereitet.
Gelegentlich der Einbringung der Gesetzvor¬
lage best. schärfere Vorsichtsmaßregeln für die
öffentliche Sicherheit und die Verteidigung der
englischen Interessen in Indien erklärte der
Ber steter der Regierung, daß viele Inder in
der letzten Zeit mit verderblichen Anschauungen
nach Indien zurückgekehrt seien. In Bengalen
wm es zu einer Aufruhrbewegung und im
westlichen Vendschab unter dem Druck der
englischen Wirtschaft zu Plünderung und
Brandstiftung und zu Kämpfen zwischen Mo¬
hammedanern und Hindus.
^ Die .Westminster Gazette' betrachtet mit
sorge die Zustände, insbesondere die
Schwierigkeiten, die das englische Oberhaus
der Einführung der indischen Verfassung durch

mT l,IAt*U'£- ^ c| ff ene  Vertagung machte.
Das Blatt schlagt vor. daß man zur Beruhi-
gung der Inder ihnen Versprechungen macht
mnffchtlich oer Erweiterung der indischen Re-
iormpolitik nach dem Kriege, da die Inder
letzt als Mitkämpfer in Europa ein Recht auf
belfere Behandlung als vorher durch die
Engländer erworben hätten. Die patriar¬
chalische Art. mit der Indien das 19. Jahr¬
hundert hindurch regiert ivorden sei. sei nur
ein Übergang und müsse jetzt durch eine
andere Regierungsform abgelöst werden. Die
großen Belchränkungen. die England den
indischen Emgeborenen stets auferlegt habe
könnten unmöglich noch aufrecht ' erhalten
werden, da sie nur auf einem Unterschied der
Rasse beruhten und der zivilisierten indischen
Nation der heutigen Zeit unwürdig seien.

Ein anderes Blatt streikt . die neue Gene¬
ration der Inder , die in poliiischer Beziehung
nach Westen sähe und die politische Kultur
Europas in sich astfqenommen hätte, sei jetzt
berangewachsen. Durch den europäischen
Kampf habe die Bewegung einen neuen Auf-
schwung genommen, an dem Indien teilnehmen
müsse. Das bisherige englische System in
Indien habe sich völlig überlebt. Es ist be¬
zeichnend. daß Blätter , .die der Regierung
nahestehen, solche Anschauungen veröffentlichen
dürfen. Das zeigt, da-: die Regierung , in der
höchsten Not, nach Mitteln und Wegen sucht,
den dringendsten Wünschen der Inder ent¬
gegen zu kommen. Nur über die Art ist man
sich"noch nicht einig. Nur eines weiß man:
daß man mit Waffengewalt einen allgemeinen
indischen Aufstand taum wird unterdrücken
können.

Ganz sicher wird nicht heute und morgen
das weite Reich aufflammen, um das Joch
der englischen Herrschaft abzuschütteln. Wer
in deutschen Landen solche Entwicklung . er¬
hofft hatte, tannte die Seele des Volkes nicht,
und wußte vor allem nicht, wie sehr das Land
durch die englische Herrschaft demoralisiert ist.

El,e namlrch England aus diesem Kronlande
Millionen herausziehen konnte, ehe es die
pursten und Völker der vielen Einzelstaaten
unterwarf oder tributpflichtig machte, mußte
englisches Gold seine verheerende Wirkung
tun, mußte der Freund dem Freunde ent¬
fremden, das Volk dem Fürsten abtrünnig
sssucherr und die Kraft der Fürsten, jener
Radschas und Maharadschas , der Freiesten
der Freien , völlig in Eifersüchteleien erschöpfen.
Es wird noch eine Weile dauern, bis die Ver¬
hetzten sich auf ihre Gemeinsamkeit besinnen.
Dann aber wehe dir. England . Der schönste
Edelstem  deiner Krone ist in Gefahr ! W.

verschiedene ttriegsnachrichten.
®on dermil .Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Neue deutsche II-Boots -Erfolge.
Seitdem die englische Admiralität den

Handelsschiffenden Rat erteilt hat. sich gegen
die deutschen Unterseeboote zur Wehr zu
setzen, hört man häusiger von Menschenver-
mften: denn nunmehr können die deutschen
—auchboote. ohne sich selbst zu gefährden, nicht
erst jedes englische Handelsschiff zum Halten
veranlassen. Daß der kü-Bootkrieg bitterernst
wird, merkt man setzt nachgerade in Eng¬
land ; denn in vier Tagen sind allein im
Kanal von II 28 sieben Schiffe zum Sinken
gebracht worden. Eine englische Zeitung be¬
wert den englischen Verlust an Handels¬
schiffen auf 160 Millionen.

100 000 gefangene Russen im Marz.
Nachdem der Bericht der Obersten Heeres¬

leitung der österreichisch-ungarischen Armeen
über 40 090 und die Meldung aus dem deut¬
schen Hauptguartier annähernd 66 000 russische
Gefangene verzeichnet hat. ergeben die Ge-
samtverluste der Russen an Ge-
kangenen  somit im Monat März gegen
100 000 Mann . Dazu kommt aber noch der
Verlust an Toten und Verwundeten, der ins¬
besondere in den Karpathen ganz ungeheuer ist.
und der Verlust an Kranken, der nach Mel¬
dungen von neutraler Seite außerordentlich
hoch sein soll.

Englands Heere für England!
Die französische Zeitung .Guerre Mondiale'

bespricht die Schwächung der Westfront durch
die Einschiffung für das nach den Dardanellen
gehende Expeditionskorps und sagt, bisher
scheine Frankreich die Hauptkräfte
zu liefern. Denn soeben würde im Departe
ment Aisne ein neues Regiment (Nr. 414) ge
bildet, das demnächst eingeschifft wird. Ena
land hält seine Inder und Australier in
Ägypten zur Abwehr der Türken. K i t che n e r
zögert  angeblich mit der Entsendung eines
neuen Heeres nach Frankreich und will den
grüßten Teil davon in England behalten.
Dies erklärt den Stillstand der Angriffs¬
bewegung.
Die russischen Kämpfe in Petersburger

Beleuchtung.
Nach einer Privatmeldung aus Peters¬

burg . die norwegische Blätter veröffentlichen,
haben ,kindliche Truppen aus Czernowitz
einen erfolgreichen Vorstoß  über die
Grenze  gemacht und Chatin beinahe er¬
reicht. Unsere (die russischen) Truppen ziehen
sich.vorläufig zurück, wollen aber sich bald
wieder auf den Feind werfen. Der Angriff
aus die Karpathen ist in erfolgreicher Ent¬
wicklung. Deutsche Flieger entfalten an der
ganzen Front eine rege Wirksamkeit. Bei
Ostrolenka machen wir eine teilweise zurück-
geheude Bewegung ; ein neuer Angriff wird
aber bald beginnen. In der Gegend von
Osiowicc sind jetzt frische Truppen angelangt.
- Man steht, daß der russische Generalstäb
es ausgezeichnet versteht, die Tatsachen zuverschleiern.

Die Tage vor den Dardanellen.
Im Gegensatz zu dem lauten Siegesjubel,

den die englische Heeresleistung nach dem
ersten gescheiterten Angriff auf die Dardanellen
durch die Presse anstimmen ließ, hüllt man
sich jetzt, um weiteren Blamagen vorzubeugen,
in liefstes Schweigen. So kommt es. daß

über die Ereignisse, die sich jetzt am Eingänge
der Dardanellen vorbereiten, geheimnisvolles
Dunkel gebreitet ist. Die einlaufenden Nach¬
richten widersprechen sich in denkbar schärfster
Weise. Während einzelne Londoner Berichte
umfassende Vorbereitungen zum Angriff ver¬
künden. wird von andrer Seite in bestimmtester
Form versichert, daß den Plänen der Ver¬
bündeten ganz andre Absichten zugrundesiegen.

Nach englischer Darstellung sollen in
Alexandrien nicht weniger ais 60 000 Mann
Landungstruppen für den neuen Angriff auf
die Dardanellen eingeschifft werden, haupt¬
sächlich Inder und Australier, und in der
Umgegend der Stadt sollen drei große be¬
festigte Feldlager errichtet sein, die zur Auf¬
nahme weiterer 60 000 Mann algerischer
Truppen bestimmt seien. Das .Giornale
d Jtalia ' berichtet demgegenüber aus Kairo,
in dortigen politischen Kreisen glaube man,
daß die dort vereinigten Truppen nicht nach
den Dardanellen , sondern nach Smyrna oder
Syrien geschickt würden, um für die kommen¬
den Friedensoerhandlungen mit der Besetzung
dieser fast unverteidigten Gebiete eine voll¬
endete Tatsache zu schaffen. Freilich dürste
man sich in London über die Schwierigkeiten
klar sein, auf die auch dieses Unternehmen
stoßen muß. angesichts der türkischen Ent¬
schlossenheit, jeden Fußbreit Landes bis zum
äußersten zu verteidigen.

Der Konstantinopeler Korrespondent der
.Frankfurter Zeitung ' versichert denn auch, ge¬
stützt auf Mitteilungen von angeblich sehr
unterrichteter Seite , daß die ganze Landungs¬
aktion bisher nicht viel mehr als ein großer
Bluff sei. Nach seinen Erkundigungen be¬
finden sich noch keine 10 000 Mann ' Landungs¬
truppen zwischen Tenedos und Lemnos. Das
mache auch die mit Hochdruck arbeitenden
Anstrengungen der englischen Diplomatie in
Sofia erklärlich, um gegen weitgehendste Zu¬
sicherungen Bulgarien zu bewegen, sich dem
Dreiverbände mit einer Armee anzuschließen,
die sich gegen die Halbinsel Gallipoli in Be¬
wegung setzen soll, um durch einen Land-
angriff das Vorgehen der Verbündeten zu
unterstützen. Zur englischen Diplomatie wurde
der frühere erste Dragoman der englischen
Botschaft in Konstantinopel, Fitzmaurice, nach
Sofia delegiert, einer der gefährlichsten eng¬
lischen Politiker, ein Intrigant der höhen
Schule, der um Mittel nicht verlegen ist.
Frtzmaurice gilt als fanatischer Türkenfeind.

Während so die kommenden Ereignisse vor
den Dardanellen schwer oorauszusagen sind,
scheint im und am Schwarzen Meer die Sach¬
lage ein wenig klarer zu sein. Es ist ver¬
ständlich. baß die Russen, die ihren sieben
Bundesgenossen hinsichtlich des Besitzes von
Konstantinopel nicht trauen , alle Anstrengungen
machen wollen, um vor den Engländern und
Franzosen in Konstantinopel zu sein. Es
mngt deshalb sehr glaubhaft, wenn russische
Blatter melden, daß in Odeffa (am Schwarzen
Meer) 60 000 Mann bereit seien, um gegen
den Bosporus vorzustoßen. Es stagt sich nur
ob sich dieser Vorstoß erzwingen läßt. Auch
hier wird der russische Ehrgeiz an der türki¬
schen Widerstandskraft scheitern.

'^ "!ert' man bisher gut unter¬
richtet war . kommen jetzt gar keine Nachrichten
mehr von den Dardanellen . Einer der Gründe
dafür ist eine Maßregel der Engländer gegen
üre . Zeitungskorrespondenten, die. anstatt
die ihnen Vorgesetzten Meldungen zu über¬
mitteln. auch eigene Nachrichten über die
großen Verluste der Verbündeten tele¬
graphierten und sich dadurch unbequem
machten. Daher wurde am 28. März das
Teiegraphenamt aus Lemnos von einer encä-
sischen Abteilung besetzt, die englische Flagge
gehißt und den Pressevertretern der Laufpaß
gegeben. Seitdem herrscht strenge Zensur
und Telegramme dürfen nur zweimat täglich
abgehen. Schiffen jeder Nationalität . auch
griechischen, ist die Einfahrt ohne Untersucknina
nicht gestattet. Passagiere, die landen wollen
müssen mit englischen Pässen versehen sein —
Man sieht, die Verbündeten sind aus ihrem
ersten Siegesrausch erwacht und treffen alle
Vorkehrungen, damit die Welt von ihren
Mißerfolgen nichts erfahre. q

poütiicbe Rundschau*
England.

* Reuter meldet, der englische Minister des
Auswärtigen . Sir Edward Grey.  habe
London mit dreiwöchigem Urlaub
verlasien. Der Ministerpräsident Asquith ver¬
tritt ihn während seiner Abwesenheit.

"Nach einer Bekanntmachung des eng»
Irschen Koloniaiamtes sind alle deutschen
und österreichischen und ungari¬
schen Firmen  in Nigeria , an der Gold¬
küste und in Sierra Leone von der englischen
Regierung geschlossen  worden . Es sind
besondere Beamte für die Kontrolle ihrer
Liquidation eingesetzt. Von der Maßnahme
wird hauptsächlich die Firma Woermann in
Hamburg betroffen.

Italien.
, Das Petersburger Blatt .Ruffkoje Slowo'

bringt einen drohenden Artikel gegen
Italien und Rumänien.  Falls diese
Lander sich nicht dem Dreiverband anschließen
und die Neutralität aufgeben würden, so
wurde Italien  sofort durch die Flotte der
Alliierten ausgehungert  und Rumänien
von russischen Truppen überschwemmt werden.

„ _ m Spanien.
™ . Das Pariser .Journal ' meldet aus
Madrid : Der Kriegsminister hat den Pian
für die M a n ö o e r festgelegt, die den Charakter
einer Konzentrierung und Mobil¬
machung  haben sollen. Der von General
Echague ausgearbeitete Plan der Reorgani¬
sierung und Verstärkung der Artillerie iss in
der Durchführung begriffen. Die Artillerie
wird aus 640 Kanonen mit 4000 Bedienungs¬
mannschaften verstärkt. Zur Ausstellung der
neuen Formationen wird eine gewisse Anzahl
Unteroffiziere ernannt und 3100 Pferde und
Maulesel aufgekauft werden. Die Munitions-
kasten, Lafetten und Geschoffe werden von der
nationalen Industrie hergestellt werden.

Russland.
, * .Rsetsch' führt nach der .Nordd. Mg . Zta .'
rm Anschluß an einen Artikel des .Petersb.
Kurier' aus . daß die Parole des Augenblicks
zwar die Liquidation und Einziehung
des deutschen Eigentums  sei . Der
beschnittene Weg sei aber sehr gefährlich, da

das Vertrauen des ausländischen
Kapitals Rußland entziehe,  nach¬
dem mit der Enteignung des deutschen Eigen¬
tums ein ungünstiger Präzedenzfall geschaffen
lei. Das Schlagwort von der Unterjochung
des russischen Wirtschaftslebens durch die
Deutschen sei schon deshalb nicht zutreffend.

Millionen Rubel französisches Geld, *
230 Millionen Rubel belgisches und 201 Mil¬
lionen Rubel englisches Geld, aber nur 143
Millionen Rubel deutsches Geld in Rußlandangelegt seien.

Asien.
m ^ .Köln. Zlg.' zufolge meldet der
Pekinger Berichterstaiter des .Daily Telegraph'
die Unterhandlungen zwischen
China und Japan  hätten in der sech¬
zehnten Besprechung eine ungünstige
Wendung  genommen . Es liefen Meldun¬
gen ein über Anstalten zu einem militärischen
Vorgehen Japans gegen die Bahnstrecken
von Pukou nach Tientsin und Mulden nachPeking.

*Aie Londoner .Morningpost ' meldet aus
A.tetU1in: Beantwortung einer Anfrage
Cmnas warum die japanischen Garnisonen
versiarsi würden, erilärte Japan , da : die
Truppen zur Ablösung schon dort befindlicher
oeni .mnt gewesen seien, dar; man es aber für
ratjam erachtet bade, während der BeUand-
tilngen beide Truppen dort zu behalten, da

aegen Japan  i in
begriffen sei. Die englische öffent¬

liche Meinung im fernen Osten ist ein-
strmmig gegen die Forderungen der Japaner
obwohl man ungern die Verbündeten kritisiert.

* ~ m Australien.
Der Mew Aorker Herald ' meldet aus

Melbourne : zufolge Widerspruchs des
australischen Oberhauses zog die Reaieruna
die emgebrachte Vortage a u f B e w i l N -
fung  ei ^ s abermaligen Rüstung-
kredlts von 210 Millionen Schil-

"f ” ’»*» E

Sin falfcbmiinzer.
öj Krimmĉ Novelle von Ewald August KLutg.

lSchliß
Aber ich verlor die Geistesgegenwart nicht,

trotzdem ich auf diese überraschende Wendung
keineswegs vorbereitet war.

Meine Faust hielt die Kehle' des Falsch¬
münzers umfaßt. der. ich mit Ausbietung meiner
ganzen Kraft an die -Mauer drückte.

Zwar feuerte er den Schuß ab, aber die
Kugel richtete keinen weiteren Schaden an, als
daß sie einen Treppenpsosten zersplitterte.

Im nächsten Augenblick standen mehrere
Beamte neben mir, trotz seiner verzweifelten
segenwehr wurde Schmidt gefesselt und darauf

m sein Zimmer geführt.
An die Möglichkeit seine Schuld zu leugnen,

durste er nicht mehr denken, die Vorgefundenen
Beweise waren zu schlagend, zu überzeugend.

Man hatte in einem der schweren Koffer die
Platten und das nötige vollständige Druck-
material, m dem zweiten einen ansehnlichen
Vorrat des bereits präparierten Papiers samt
einer ausgebreite-en Korrespondenz und sehr
sorgsaltig geführten Notizen über die bereits
verbreiteten Banknoten gefunden. Auch in der
Wohnung des Trödlers waren mehrere Pakete
falscher Tresorscheine gefunden worden und
wenn alle diese Beweise noch nicht genügten
so reichte das Zeugnis des angeblichen Agenten
Röder hin, die Schuld Schmidts festzustellen.

Dieser Agent, der die Vermittlerrolle!
zwischen dem Verfertiger und den Verbreitern i

der falschen Scheine übernommen hatte, war
ebenso charakterlos wie feig.

Im Augenblick seiner Verhaftung schon bot
er dem Polrzeikommissar seine Dienste als
Denunziant an, unter der Bedingung, daß ihm
dafür Straflosigkeit zugesichert werde. Der
Kouimissar nahm das Anerbieten an, ohne auf
die Bedingung einzugehen.
^ Nach den Mitteilungen dieses Mannes war
^A 'uidt m doppelter Beziehung ein Schurke.
Obgleich schon seit zehn Jahren verheiratet und
Zater von vier Kindern, hatte er sich mit der
Tochter des Bürgermeisters verlobt, um sich für
alle Fälle das Verstauen und den Schutz der
hohen Obrigkeit zu sichern. Nachdem er seinen
Zweck erreicht, das heißt mehrere Wochen hin-
durch unbehelligt die Banknoten angefertigt und
^J^ rc  Verbreitung Sorge getragen ' hatte,
wollte, er abrersen und für seine Braut und deren
Faimae spurlos verschwinden. Es lag in seinem

°t a sobald er ein nam¬haftes Vermögen besaß.
Mr fiel die unangenehme Ausgabe zu, den

Bürgermeister von dem Vorgefallenen zu unter¬richten. o
wollte anfangs die Wahrheit meiner

Mitteilungen bezweifeln, und als sie gleich
daraus,em Schreiber ihm bestätigte, erklärte er
mit einer Hartnäckigkeit, die einer besseren
Sache wert gewesen wäre, Schmidt sei das
Opier einer boshaften Intrige , er könne kein
Falschmünzer sein, dazu sei er zu ehrlich, zucharakterfest. 0

Ich überließ es ihm, die so schmählich be¬
trogene Braut mit dieser Ansicht über die Sach¬

lage zu trösten und zu beruhigen, erlaubte mir
aber, rhn darauf aufmerksam zu machen, daß er

Beamter und vernünftiger Mann
nichts Besseres run könne, als gute Mene zum
bösen Spiel zu machen und die Verlobung seiner
Tochter mit dem Falschmünzer in Abrede zu
stellen. Ich fügte hinzu, daß ich ihm die Mittel
dazu sehr gerne audeuteu wolle, wenn er geneiat
sei, meinen Rat zu befolgen, und ich hatte das
Vergnügen, schon wenige Stunden später eine
Einladung von ihm zu erhalten. Ich zeigte ihm
den Weg, ans dem er jedem Spott die Spitze
abbrechen konnte.

Nach einer sehr langen, ernsten Beratung
mit Selma und dem Sekretär, der als praktischer
Mann den Augenblick benützte uiid gewisse Be¬
dingungen stellte, deren Erfüllung zugesagt
wurde, schickte der Bürgermeister der Redaktion
des Tageblatts ein Billett mit der Bitte die
Annonce in die nächste Nummer aufzunehmen.

Die Anzeige der Verlobung des Bürger¬
meisterei-Sekretärs mit der Tochter seines Vor¬
gesetzten, die das Tageblatt am nächsten Tagebrachte, erregte Sensation.

Man sprach allenthalben nur über dieses Er-
ergms, und mancherlei Vermutungen wurden
laut ; aber der Bürgermeister erreichte seinen Zweck,
die offentuche Meinung war düpiert, ihrem Spottfehlte letzt die Pointe.

Herr Schmidt fand sehr bald Muße, über
Treulosigkeit im allgemeinen und die Untreue
seiner Braut im besonderen nachzudenken: das
Gericht verurteilte ihn zu einer Zuchthausstrafe
von fünfzehn Jahren ; wenige Tage nach dem
Urteilsspruch feierte seine ehemalige Braut das

Fest ihrer Hochzeit irrst dem Sekretär rurd Sub¬stituten chres Vaters.
Ende.

$£ Das verkaufte Leben.
Ei» indisches Märchen von Otto Pro mb  er.

>Nachdruckdcrboteny
In Vorderindien lebte einmal der letzte

Spwtz eines einstmals reichen und angesehenen
Prurzengeschlechts, namens Akabi. Leider be-
iVil nrth6” ^ Clt  ^ Ier' verschwenderisch zu
™m ? nÄ CtJT er hcfer in  Schulden. Als er

kaum noch wußte, wo er die nötigen Summen,
die sein üppiger Haushasi verschlanq. hernehmen
sollte, besann er sich, daß im Parke seines
Schlosses ein Geist wohnte, der zu seinen Leb-
zeiten zur pnnzlichen Familie gehört, aber durch
räuberische Werfälle, Mord und Erpressung w
viel Sünde auf sich geladen hatte, daß er nach
ernem Tode kerne Ruhe finden konnte Diese?

Geist,, der schon immer der Schutzaeist der
Familie gewesen war - jedenfalls, um das be!

^wd r̂ gut zu machen, wollte
zu erflehen ""^ chen, um von ihm Hllse

1eincn  Dienern erfahren
aus e2 Stammgeist zu Mitternacht

^bald der Mond sein
Licht durch die Wipfel der alten Park-

„ Eme Stunde lang wandelte er
zw.scheu den Baumstämmen in weißem Gewände
ocrhm um dann, wenn die Glocke des Schlosses
stü-üt-K Verkündete wieder in sein dumpfes,
feuchtes Verlrch zu steigen.

K

c>;,•Ule
«uiöri
•anöü
Gebote
jßeite
ststtzei
eines-
wirfuxi
Mt na
üiDeiQ
ist bi«
Bfjiftifinnem
Rechte
Mietsi
rührt r
UnsT
wie es
I«nd :
könnte
. Na
petrt3
ihren
Erschei
ite dor
niithin
sahiup
uerän.k
halb z
wirkliä
häitnrs
oder q
der W
hat. ^
Kriegs
Min ei
rigenei
gar 3«
uristis
fiareWund
nachd
Mietsj
r>abe L
die Ze
ttns,p

des H«
>ein. t
war, i
verlass
Maupl
der fl
fahlen
iein, di
fseit in
k'" g:
btibef,
heiligt
wnntc
titteicr
Por gez
Usrsönl
dte Wi
°en M
weiter

Ind
Uchen
hicht sä
Und ür
Mt. da
onne,
eine tz
jeden
hat es
Uchung
durchZ
Aoinnr

Gc
Meter

Aiil
"der de
. Gan
eudem
sroheni
sfesangl
stsseter
-’-'ueie v
M bletl
Ustiißist

. Jn
sei,

'M dm,
aus der
"Ne z
'einen 3
Menwc
u Mo,

igi , c}0'Mag
sinn

<«ctr er
sich die l
hoben>
Knzten%clenf
©nr  gekGrotte (
B’bnett.
sch und
'vs Du,
r -Dhlil
Mm , q
lewe St

.»Grr
k^ lchein
oetnes (

Da ^
dlahte
Preises
L 'N Pri
begehre.



Krieg und Metsverlrag.
Juristische Betrachtungen.

^ Die Tapferkeit unserer Truppen hat dem
-nidrinr,en unserer Feinde in unser Vater-

irjchs nur schnell und entschieden Hakt
Mieten, sondern es uns auch ermöglicht,
Mn-. Strecken feindlichen Gebietes selbst zu
Hetzen. Wir haben deshalb die Folgen
k>>>es feindlichen Einbruchs und dessen Ein¬
wirkung nur Las öfserrtliche und private Leben

gar nicht zu spüren bekommen. Nur bei
zwei Grenzländern, im Osten und im Westen.
!>k dies teilweise der Fall gewesen. Die
lUMtisch zweifelhafte Frage , wie es sich bei
^nem derartigen feindlichen Einbruch mit den
Achten und Pflichten aus einem geschlossenen-metsverirage verhält, ob letzterer davon be¬
fuhrt wird oder nicht, ist deshalb auch für
Uns Deutsche nicht so ganz ohne Bedeutung,
wie es bei unserem Vordringen in Feindes-
!?nd beim ersten Blick den Anschein haben
konnte.
. Naturgemäß pflegen Tausende bei drohen-
°nn Näherrücken kriegerischer Ereignisse aus
Men Wohnplätzen zu fliehen, ohne erst das
^scheinen des Feindes abzuwarten . Haben
Ue dort nur zur Miete gewohnt, so erhebt sich
Mithin die Frage , ob die Pflicht zur Be¬
kohlung der Miete trotz der Flucht unoer-
uerändert sortbesteht. Diese Frage ist des¬
halb zweifelhaft, weil sich eigentlich vor dem
wirklichen Einrücken des Feindes in den Ver-
Uoltnissen zwischen Mieter und Vermieter
uder an dem Mietsobjekt selbst, dem Hause,
oor Wobnung, nicht das Mindeste geändert
uot. Ist dagegen die Gegend schon wirklich
Kriegsschauplatz geworden, das Haus von°.o>n eignen oder feindlichen Heere für seine
Eigenen Zwecke in Anspruch genommen oder
fior, zerstört, dann hört unsere Frage auf,
juristisch zweifelhaft zu sein, sie findet ihre
>strre Beantwortung in den allgemeinen
Grundsätzen des Bürgerlichen Gesetz-Buches,
Mch denen der Vermieter den Gebrauch der
Mietssache fortdauernd (nicht bloß bei Über¬
gabe der Wohnung) zu gewähren hat . und für
h'e Zeit der Störung der.Anspruch auf Miets-
'rns wegfällt, wenn es dem Vermieter, sei es
Wich aus einem von ihm nicht verschuldeten
Grunde, unmöglich wird, den Weitergebrauchwr Wohnung dem Mieter zu gewährleisten.
Ales würde bei militärischer Inanspruchnahme
oes Hauses oder gar bei Zerstörung der rrall
>ein. Solange aber hiervon noch keine Diebe
wor. und der Mieter seinen Wohnort bloß
Erlassen hat . weil die Gegend zum Kriegs¬
schauplatz werden könnte, wird die Frage , ob
Ar Mietszins trotz der Flucht weiter zu
Ahlen ist, zweifelhafter. Denn es könnte ja
An, daß der Mieter , wenn er nach längerer
Ak>t in das wieder friedlich gewordene Ge-Mt zurückkehrt, die Wohnung unversehrt
w' det, also, wie sich hinterher zeigt, unbe¬
helligt hätte wohnen bleiben können. Es
Annte daher gesagt werden, daß ja der Ver-
Aieter den Gebrauch der Wohnung nach wie
Ar gewährt hatte, daß der Mieter nur aus
Arsönlichen Gründen , aus Furcht, es vorzog.
Ae Wohnung nicht zu benutzen, daß er also
An Mietszins trotz der Flucht unverändert
weiter zu entrichten habe.
.. Indessen wäre dies nach unserem bürger-
ichen Recht nicht zutreffend. Zwar genügt

Acht schon jede beliebige Gefahr, sie muß ernst
Ad dringlich sein. Die bloße vage Möglich¬
st ' daß der Feind in die Gegend kommen?Nne. genügt nicht. Es muß sich immer .um
>Ne Gefahr handeln, deren Verwirklichung

Men Augenblick eintreten kann. Alsdann
M es der Mieter nicht nötig, die Verwirk-
wiung der Gefahr abzuwarten , er darf ihr

Mrch Auszug ausweichen. Wollte man andrer
Meinung sein, so würde dies zu unhaltbaren
Konsequenzen führen. Einem Gebäude
ssA Gefahr des Einsturzes . Soll nun

droht
der

Mieter so lange in der Wohnung bleiben und
,.A Miete weiter bezahlen , bis ihm das Haus
"oer dem Kopse einstürzt?
. Ganz so ist es aber bei wirklich zu erwar-
Eiiüem feindlichen Einbrüche . Den damit

Lohenden Gefahren (Tötung , Verwundung,
M -angennahme , Wegschleppung ) darf der
Dieter ausweichen . ohne zur Bezahlung der
Miete während feiner Abwesenheit verpflichtet
E bleiben . Somit würden alle unsere ost-
^eusstschen und elsäsiuchen Flüchtlinge Miets¬

ansprüchen ihrer Hauswirte nicht ausgesetzt
sein. Bei dem deutschen Einmarsch in Paris
1870. namentlich bei der Belagerung und Be¬
schießung der Stadt , sind derartige Streitig¬
keiten zwischen geflohenen Mietern und ihren
Hauswirten von französischen Gerichten übri¬
gens auf Grund des Artikel 1722 des Code
Napoleon ebenso beantwortet und geschlichtet
worden, und auch der deutsche Gouverneur
von Belgien hat sich jüngst ebenfalls dafür
erklärt, daß die vor dem deutschen Heere ge¬
flohenen Belgier Anspruch auf Mietszins —
Fortfall oder mindestens Mietszinsermäßigung
baden.

“Vors JNal? und fern*
Wiederaufnahme des Bahnverkchrs

nach der Schweiz . Von den Reicliseisen-
bahnen in Elsaß-Lothringen ist die Wieder-

die anderen Ballonfahrer liegen noch keine
Nachrichten vor.

Französische Fliegerosfizierc wieder
verhaftet . Wie aus Amsterdam gemeldet
wird , wurden zwei französische Fliegeroffiziere,
die aus dem Internierungslager Wiericker-
schans flüchteten , im Haag angehalten.

Aushebung des Konzentrationslagers
auf Korsika . Wie vom Ausschuß für deutsche
Kriegsgefangene mitgeteilr wird , ist die „Hölle
der Gefangenen ", das berüchtigte Konzen¬
trationslager von Casabianda auf Korsika
durch die französische Regierung aufgehoben
worden . Die Gefangenen sind in andere
minder furchtbare Lager überiührt worden.

Tie schwedische Linnemcdaille für
einen deutschen Gelehrten . Die Akademie
der Wissenschaften in Stockholm hat bei der
Jahresfeier die Linnemedaille , eine Aus¬
zeichnung , die an Wert dem Nobelpreise gleich

Linienschiff„Lord Nelson"wurde sor den Dardanellen vernichtet.

Das englische Linienschiff„Lord Nelson", ein
Vorgänger üer Dreadnought'Klaffe, wurde im
Dezember des Jahres 1908 in Dienst gestellt. Er
ist 410 Fuß lang, 79 Fuß breit und verdrängt
16 600 Tonnen Wasser. 16  760 Pferdestärken
geben dem Schiff eine Geschwindigkeit von 18 bis
19 Knoten. Seine Besatzung beträgt etwa 860
Mann. Die Armierung ist außerordentlich stark.
Sie umfaßt vier 12 zöllige, zehn 9,2 zöllige Ge¬
schütze in Panzertürmen. ' Ferner ist es bestückt

mit 13 Zwölfpfünder-Schnellfener-Geschützen und
23 Dreipsündern. Unter Wasser befinden sich
5 Torpedolancierrohre, davon je 2 an üer Seite
und eines hinten. Außerdem ist es durch starke
Panzerplatten geschützt. Nach siebenjähriger
Lebensdauer soll nun oiejes Großkampfschiff vor
den Dardanellen seinen Untergang gesunden
haben. Die aus griechischer Quelle stammende
Nachricht ist jedoch bisher von anderer Seite nicht
bestätigt worden.

aufnahme des direkten Bahnoerkehrs mit der
Schweiz beschlossen worden. Aus der seit dem
Krieg gesperrten Strecke Mülhausen —Basel
sollen täglich vorläufig zwanzig Züge ver¬
kehren.

Probcessen von Gefrierfleisch . Die
Mitglieder der städtischen Körperschaften in
Posen veranstalteten ein Probeessen von ge¬
frorenem Schweinefleisch. Das Fleisch stammte
von einem schon Anfang August vorigen
Jahres geschlachteten Schwein, das .seit dieser
Zeit, also über 7'/s Monate lang, im Gefrier¬
hause des städtischen Schlachthofes ausbe¬
wahrt worden war . Das allgemeine Urteil
ging dahin, daß das Fleisch einen hervor¬
ragend guten Geschmack habe.

Ein österreichischer Ballonfahrer in
Nustland gelandet . Kurz vor der Übergabe
Przemyst stiegen dort vier Ballons mit acht
Insassen auf , über deren Verbleib lange Zeit
nichts bekannt war ; sie mvßten durch widrigen
Wind zu den Russen abgetrieben und dort zur
Landung gezwungen worden sein. Nun haben
russische Flieger über den österreichischen
Linien die Meldung abgeworfen , daß Haupi-
mann Blaschle , emer der Ballomnsassen , wohl¬
behalten in Gefangenschaft germen ist. Über

geachtet wird , dem Berliner Professor Englcr
verliehen . Der deutsche Gesandte o. Lucius
nahm die Medaille für den abwesenden
Professor Engler aus den Händen des Königs
entgegen.

Tie überwlntorungScxvcdition in Nor¬
wegen . Der norwegische Staalsrat beschloß,
die staatliche Aussicht über alle von norwegi¬
schen Häsen abgehende oder in norwegischen
Häfen anlaufende arktische Überwinterungs-
expeditionen einzuführen , um mögtichst Unfälle
zu vermeiden.

Nutzbarmachung der Waldschutzstreifen an
den Eisenbahnen . Die Eisenbahnverwaltung
hatte an alle Dienststellen die Weisung ergehen
lassen, das gesamte im Besitz der Verwaltung be¬
findliche Land, das gegenwärtig sür die eigenen
Zwecke der Eisenbahn nicht benötigt wird, soweit
es sich für Feld- und Gartenbestellung eignet, zur
Erzeugung non Nahrungsmitteln in Benutzung zu
nehmen. Nunmehr sind, wie man der ,Freist Ztg/
schreibt, auch die Waldschutzstreifen, die auf
Tausende von Kilometern neben den Bahnlinien
herlausen und die Entstehung von Walddränden
durch Funken aus den Mcttchinen verhindern sollen,

zum Anbau von Lebensmitteln in Angriff ge¬
nommen. Das Pflügen dieser Schutzstreifen ge¬
schieht auf Kosten der Verwaltung , die auch für
Beschaffung von Wasser und Düngemitteln sorgt
und unter Umständen die Erschließung dieser Ge¬
ländestreifen selbst bewirken läßt . In erster
Linie werden die Flächen den Angestellten der
Eisenbahn zur Bewirtschaftung zur Verfügung ge¬
stellt. Insgesamt handelt es sich um einen sehr
bedeutenden Geländestreiien, der bisher wirt¬
schaftlich ungenutzt, jetzt von feiten der Verwal¬
tung für die Lebensmittelversorgung nutzbar ge¬
macht wird.

LteUungskämpfe.
Schützengrabenkriegvon 100 Jahren.

Der Stellungskrieg, wie er sich heute auf
den Schlachtfeldern von Frankreich entwickelt
hat, ist gewiß eine einzigartige Erscheinung
der Kriegsgeschichte, doch führen immerhin
Fäden der Entwicklung von der Vergangen¬
heit in die Gegenwart . Auf eine besonders
interessante Episode der napoleonischen Kriege,
in denen bereits der Schützengrabenkrieg in
großem Maßstabe durchgesührt wurde, weist
G. Lenotre im ,Temps ' hin. Es handelt sich
um die befestigte Stellung , die Wellington bei
Torres -Vedras in Portugal einnahm. um den
Vormarsch der französischenTruppen gegen
Lissabon zu verhindern.

Die Gräben und Verschanzungen. die der
englische Feldherr damals von 28 000 Arbeitern
während eines Monates aufführen ließ, er¬
innern durchaus an die heutigen Feldbefesti¬
gungen : sie bestanden aus einer vorderen und
einer Hinteren Linie, von denen die erstere
48 Kilometer lang war und sich mit einet
Seite an den Tajo -Fluß anlegre. Die zweite
kleinere sollte als Stützpunkt für die eventuell
zurückgeworfenen Truppen dienen. Die Gräben,
die 5 Meter breit waren, hatten eine . Um¬
wallung von 3 Meter Dicke, besaßen geräumige
Höhlen und Unterstände, in denen die Sol¬
daten wohnen konnlen, und waren durch
Laufgräben mit einander verbunden. Aus
den Erinnerungen Maffönas, der die franzö¬
sische Armee befehligte, ist zu ersehen, wie un¬
gewohnt und unerträglich den Kriegern Na¬
poleons diese Art von Steüungskamp ' war.
Vergebens versuchte man, den Feind aus
seinen Lächern herauszulocken; Wellington
blieb innerhalb seiner Besestigungen. Die
französischen Garden schimpsten zwar furcht¬
bar über die „Feigheit der Engländer , die sich
in Mauselöchern verkriechen." aber sie konnten
nichts gegen sie erreichen und weigerten sich,
zu dem gleichen Mittel zu greifen. Die Leute,
die zum Ausheben der Schützengräben kom¬
mandiert wurden, taten ihre Arbeit unwillig
und ungenügend ; selbst die Osstziere weigerten
sich, „gegen die Erregung des Schiachtseides
die ermüdende Ruhe eines Lebens voll Ent¬
behrungen einzutauschen". So blieb Massöna
nichts anderes übrig, als den Rückzug zu be¬
fehlen.

Von den Mühen und Qualen des Lebens
in den Schützengräben erzählt auch eine soeben
erschienene französische Veröffentlichung, die
die Briefe eines jungen Leutnants aus der
Belagerung von Sebastopot enthäit . An¬
schaulich schildert Paul Goedorv, ein 19jähriger
Leutnant , der in den Schützengräben vor
Sebastopot 1835 durch eine Granate getötet
wurde, in diesen Briefen an seine Familie
von der entnervenden und niederdrückenden
Einwirkung dieser Kriegführung auf den fran¬
zösischen Soldaten . „Der Kampf unter freiem
Himmel, in voller Sonne, " schreibt er, „scheint
nur ein Kinderspiel im Vergleich zu dieser
Arbeit in den Eingeweiden der Erde, die uns
zu Maulwürfen erniedrigt, und zu Len Ge¬
fahren. die sie begleiten." Zwei Tage und
eine Nacht muß man „sich begraben", d. h. in
den Gräben aushalten , bis die Soldaten aus
einige Zeit abgelöst werden. Der junge Offi¬
zier empfindet dieses Liegen und Wühlen
in der Erde als seiner unwürdig und schreibt
z. B. : „Jetzt tun wir garnichts ; wir liegen im
Graben und werden dabei dezimiert. In
einem einzigen Monat sind 700 Mann unseres
Regiments getötet und verwundet oder von
den Anstrengungen krank geworden. Ern
schönes Regiment, wie das unsrige, muß aus
eine so dumme Weise zugrunde gehen. Wahr¬
lich, ein schönes Schicksal, in einem Graben
getötet zu werden !" *««.

. In einer Mondnacht erhob sich Prinz Akabi
M seinem Lager , kleidete sich an und begab
M durch eine geheime -Tapetentür unbemerkt
As dem Schloß in den Garten , um dem nahen
Marke zuzusireben. Ein Gruseln huschte über
Mnen Rücken, als er sich seine Aufgabe ver-
Menwärtigte . Wie totenstill der Schlaßgarten
A Mondscheine dalag — im Hintergrund der
Lwarze Park ! Nur ab und zu säuselte der
^ind oder schrie aus dem Gebüsch die Eule.
^ Endlich hatte Prinz Akabi den Park erreicht.
M eigentümlichen Gefühlen blickle er zu dem
schloß seiner Väter zurück — ; wenn sie wüßten,
V sinnlos er darauflos gewirtschastet hatte!
Aar MAhrer wert ? Wie dunkel und gespenstisch
M die Türme vom tiefblauen Nachthimmel ab-
W'en ! Wie die Zinnen und Turmfensterchen
Ärzten ! Und jetzt schwebten zwölf Helle
^lvckenschsgge durch die Nacht ; die Mitternacht
£ Qt  gekommen und der alte Ahn mußte der
Mite entsteigen, um seine Wanderung zu be-

Uuen . „Seien wir mutig !" sagte der Prinz zu
A und begast sich klopfenden Herzens hinein

Dunkel der Bäume.
Ohne daß er etwas Auffälliges wahr-

gelangte er bis zur Grotte , wo der Geist
we Stätte haben sollte.

.»Großer Geist meiner Väter, " rief der Prinz,
."Aicheine! Ich bin Akabi, der jüngste Sproß
^lnes Geschlechts - hilf mir !" "

Da sprang ein Irrlicht auf den Grottenstein,
tzA.se plötzlich . . . und die Gestalt eines
deil.  schwebte wie ein weißer Nebel - vor

.Prinzen . „Du rufst mich; was ist dein
^Egeyren?"

Akabi fiel auf die Knie. „Hilf mir ", wieder¬
holte er, „denn ich bin gänzlich verarmt und
weiß nicht mehr , wo ich den Unterhalt meines
Lebens und all die Löhne und Abgaben her¬
nehmen soll. Last mich nicht untergehen ; rette
die Ehre unsres Hauses und hilf mir, großer
Geist meiner Väter !"

„Nun denn, dir soll geholfen sein ! Grabe
unter der höchsten Palme am nahen Strande,
und dn wirst Reichtümer finden, die dich mit
Schätzen überladen . Ich vergrub sie einst dort,
als ich sie räuberisch erbeutete. Aber bedenke, junger
Sproß , daß ich nur einmal dir ohne Schaden
zu Dienste stehe ; ein zweites Mal müßtest du
einen deiner fünf Sinne mir verkaufen, denn
ich mag keine Verschwender erziehen, die meine
Habe vergeuden !"

Ein leiser Knall — und die würdige Ge¬
stalt des Greises war verschwunden. Prinz
Akabi aber stürmte in fliegender Hast zum
Schlöffe zurück, von dem Erlebten ebenso er¬
schreckt wie beglückt.

Einen Tag später war der Prinz wieder
reich wie vor Jahren . Eine bröckelige Urne,
gefüllt mit Rubinen , Diamanten , Smaragden
und andern Edelsteinen , war unter der be-
zeichneten Palme hervorgeholt worden . Als
Prinz Akabi die kostbaren Schätze ins Auge
faßte und ihren Wert auf viele Millionen be¬
rechnete, waren natürlich alle guten Vorsätze,
es fernerhin besser einzuteilen , wieder vergessen.
Es ist ja da, wanim nicht genießen, dachte er.
Und er entwarf sogleich den Plan zu einem
neuen Schlosse, ließ bald darauf ein pracht¬
volles Schiff bauen , unternahm mit einem Troß

von Dienerschaften weite Reisen, versorgte sich
mit den besten arabischen Pferden , badete in
Roseilwaffer, gab ein Festmahl prunkvoller wie
das andre , spielte und wettete um die schönsten
Brillanten und . . . hatte im Verlauf von drei
Jahren wiederum dieselben Schulden , die er
vordem gehabt hatte.

Und so blieb ihm nichts übrig , als aber¬
mals den alten , geheimnisvollen Schutzpatron
des prinzlichen Geschlechts im Park auszusuchen.

„Schon wieder stehst du vor mir ?" rief der
Geist. „Nun , so will ich dir auch diesmal
helfen, um die Ehre meines Geschlechts zu
retten . Aber du sollst diese Hilfe mit einem
deiner fünf Sinne bezahlen . Wähle ! Was
willst du opfern : dein Gesicht, dein Gehör , dem
Gefühl , deinen Geschmack oder deinen Geruch ?"

„So nimm denn meinen Geruch," rief
Prinz Akabi leichtherzig, „nur schenke mir neuen
Reichtum, Geist meiner Väter !"

„Gut, " sagte der Me . „Dafür , daß du an
keinem Rosenkelch mehr riechen kannst, daß die
Vanille für dich umsonst wächst und kein
Champagner dir prickelnd in die Nase steigt,
nimm die Goldrollen , die ich unter der Stein¬
platte am Garteneingang verborgen halte !"

Und so war ' s . Prinz Akabi fand Gold in
Fülle , aber sein Geruchssinn war und blieb
verschwunden. „Aber was schadet das !" dachte
der leichtsinnigeMann — „noch kann ich schauen,
hören , fühlen und schmecken, und das genügt !-

Unbekümmert darum , was weiter werden
sollte, wenn er so fortlebte , stürzte sich Prinz
Akabi abermals in einen Strudel der Ver¬
gnügungen und hatte nicht eher Ruhe , als bis

er weiter nichts hatte — als Schlösser und
Schulden.

„O Geist meiner Väter !" rief er, als er
wieder während einer Mondnacht vor der
Grotte seines Ahn stand, „— hilf mir doch!"

Und wieder hatte er nicht umsonst gefleht.
„Verschwender !" rief der Geist, „so magst

du denn wieder deinen Leichtsinn mit einem
Stück deines Lebens bezahlen ! Unter dem
großen Faß deines Weinkellers liegen silberne
Gefäße , die ' nimm . Doch welchen Sinn willst
du mir jetzt verkaufen — das Gefühl ? "

„Ja , das Gefühl !" rief der Prinz , „denn
heut hat mich ein Zahn geschmerzt und das
war ein sehr entbehrlicher Genuß !"

„Gut denn, so gehe !"
Und unser Prinz war wieder reich geworden

wie ein Edelmann , nur daß er seinen Geruch
und sein Gefühl verloren hatte . Doch er ver¬
mißte beide Sinne kaum. Von neuem teilte
er die Freuden der Welt in reichstem Maße.

Doch war schon das Gold früh genug
durchgebracht wurden , das Silber hielt noch
kürzer stand. Und so tauschte er denn bald
wieder einen andern Sinn , den Geschmackssinn
in Metall um. Aber da er jetzt nur noch
Kupfer dafür erhielt , tnußte er bald darauf gar
noch das Gehör und zu allerletzt das Gesicht
verkaufen, um — Eisen zu erhalten.

Jetzt erkannte Prinz Akabi erst, wie sünd¬
haft er gelebt. „Armer als arm zu sein, das
ist mm mein Ende !" rief er. „Ewige Nacht
und Stille umgibt mich — mein ganzes Leben
habe ich verspielt !" ^
EF s Ende.



Hafin-Praxis
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Philipp Frank Dentist
Sprechstunden für Zahnleidende

Dienstags und Freitags.
Nachmittags von 1—5 Uhr.

45 Pfennig für jedes Pfand
alte Strickwolle

Altmetalle — Neutuchabfätte — Säcke
kauft zu höchsten Preisen

atmis MM, MM 12.

Trauerfall wegen
bleibt mein Seschäst bis

Montag 12. April geWOn.
Scßû aus Simon KaOn, Mi . 10.

Zum Weissen Sonntaa empfehle
per Liter
1 . 00  ff.

per Flasche 1.— , 1.20 und höher ( ohne Glas .)

steinrich Klepper.
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wer gibt JL Auskunft
über Vermißte und Verwundete.

Zeitschrift zur Ermittelung der im Kriege Vermißten
unter Benutzung des in den amtlichen Deutschen Verlustlisten
den Preußischen, Bayrischen, Sächsischen und Württember-

gischen Verlustlisten enthaltenen Materials.
Herausgeberu. Verleger Emil Hampel,  weitzwaffer

ü.-Laufitz.
. Preis pro Inserat -Zeile 60 Pfg . - -—

„Wer gibt Auskunft " wird in sämtlichen Lazaretten und
Krankenhäusern , wo sich Militär befindet und durch die Ver¬
mittlung der zuständigen amtlichen Stellen , auch in den in
Frankreich, England und Rußland gelegenen Gefangenen¬

lagern in entsprechender Anzahl unentgeltlich verbreitet.
vie Lieschästsstelle der„Flörsfjelmer Teilung", Kar-
thäuferflr. 6, ist zur Vermittlung und Annahme von

Inseraten jederzeit bereit.

Saat-Kartoffeln
Frühe Kaiserkrone per Centner Jl  14 .—
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Prompter Versand per Nachnahme ab hier.
8 . Weis , ?4ordenstadt.
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Appetitanregende,
seinschmeckende Bonbons.
Paket25Pf . Dose5OPg .f

AKriegspackg. 15 Pf .k. Porto
Zu haben in

Flörsheim in der Dro¬
gerie Schmitt u. Martin

Hofmann Ww.

Sendet Euren Soldaten ins Feld

99 LAPU
das bewährte Schutz- und Ve.-
tilgungsmittel von Ungeziefer je¬

der Art . Versanddose 50 Pfg
Alleiniger Hersteller A. Schäfer,
Apohteker, Flörsheim , Fernruf 78

Original -Abfüllung der
Cogaacbrennerei Scharlachberg

G. m . b . H., Bingen a . Rh
In Flörsheim zu haben bei

Drogerie Schmitt.
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i Mes-Mzeigk.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
gestern Vormittag 7 Uhr unser innigstgetieb-
tes TöchterchenAnna
im Alter von 2lji  Jahren na chkurzem schweren
Leiden zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

8 Die tieftrauernden Eltern
und Geschwister.

Familie Peter Schleidt.
Flörsheim , den 8. April 1915.

Die Beerdigung findet statt : Freitag morgeus
nach der hl. Messe.

Zrim weißen Sonntag und auf Weiteres empfehle
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für „Kriegsktichen" in Päckchen
nebst Bereitungsvorfchrift 1 Päck¬

chen IO Pfg . 0 Stück 50 Pfg

Anltzekk NSntzki«
Fernruf 78.
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Dlttemcll , sElÖPSlieim , Qrabenstrasse
(Katharina Weil Ww.)

Einkaufszentrale Lot ; & Soherr für über 75 Zweig -Geschäfte . — Preise genau wie im Hauptgeschäft.

Kurz-, Weiss -, Woll - und Modewaren

iveitze Kleiderstoffe
in Wollbatist,Fantansie,Creponetc . vonMfil .70p . Mir . an.

iveitze, glatte und geflickte Mulls
von 80 Pfg . per Meter an.

Hemden

Zur ersten hl. Kommunion:

mit Spitzen. Stickerei u. Bogen , Achfelfchluß, 100 cm lang,
von Mk. 1.50 bis 5.— per Stück.

Beinkleider
gebogt und mit Stickerei, von Mk. 1.50 bis 4.75 per Paar.

weihe Stickerei-Böcke
mit Stickerei-Volant , von Mk. 1,50 bis 12.00 per Stuck.

flnftands-Rödce „ _
in Piqu6 u. Croife , mit Volant , von Mk. 1.50—3.50 p. St.

Korfetts
in grau und weiß, von Mk. 1.10 bis 3.50 per Stück.

weihe Knabenhemden
glatt , mit Falten und Pique -Brust , von Mk. 2.85—4.50 p. St.

Knaben 8teh- und Stehumlegekragen,
von 35 Pfg . per Stück an.

Manschetten
von 40 Pfg . per Paar an.Krsvatten

weiß und schwarz in großer Auswahl.
Handschuhe

schwarz u. weiß gewebt v. 0.40 an, weiß u. schwarz ffilace 1.50
Taschentücher

gestickt, von Mk. O.5O bis 5.00 per Stück, für Knaben : Linon,
Halbleinen , Leinen von Mk. 1 50 bis 7.76 per Dutzend.

Zpitzentücher
von 22 Pfg. vis Mk. 3.—per Stück.

Kerzentücher
von 80 Pfg . bis Mk. 7.50 per Stück.

Kommunion-Kränze
von 70 Pfg . bis Mk. 7.75 per Stück.
Kopfkränzchen, Engeikränzchen
von 30 Pfg . bis Mk. 2.75 per Stück.

Kopf-Kingel
von 25 bis 75 Pfg.

Kerzenranken
von 28 Pfg . bis Mk. 4.5O per Stück.

Kerzenkronen
von Mk. 1.90 bis 15.— per Garnitur.

Sträußchen
von IO bis 60 Pfg.

öj--

AusKen
;eUs

"k'K
erste

14
Das

Kommunikanten und Konfirmanten fiiite von Olk. i.so an. J
en ..Bo

UNg,steh


	[Seite 227]
	[Seite 228]
	[Seite 229]
	[Seite 230]

